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Gelſt, Humor, Satire, Poeſie, Welt» und Volksleben, ne 


Kunſt, Literatur und Theater. 


Der Arme und der Reiche. 


Verſchieden aus der Urne des Geſchickes 
Zog jeder Sterbliche ſein Loos. 

Der Eine ruht im Schooß des Gluͤckes, 
Den Andern zog — bethraͤnten Blickes — 
Die Sorge und der Mangel groß. 

Des Einen Blick ſieht jeden Tag 

Die Sonne heiter niederglaͤnzen, 

Sein ganzes Leben gleicht dem Bach, 

Deß Ufer Blumen rings umkraͤnzen. 

Er hat die Sorge nie gekannt, 

und wo er geht — auf allen Wegen 
Tritt ihm die Freude mild entgegen 

Und reicht dem Gluͤcklichen die Hand 

Und ihren reichſten Himmelsſegen, 

und jeder Pulsſchlag ſeiner Bruſt 

Gilt ewig einer neuen Luſt. 


Des Andern Fuß ſchwankt zagend immer 
Durch eine ew'ge Kummernacht. 


Ihm ſtralt kein milder elemenſtinmer, 
Er ſieht den Tag der Freude nimmer, 
Ihm hat das Leben nie gelacht. 

Der Hoffnung leiſe Zaubertöne 

Erklangen wohl in ſeiner Bruſt, 

Doch nur, daß ſie ihn grauſam hoͤhne, 
Und eine heiße Wehmuthsthraͤne 

Floß der ſo ſchnell entſchwund'nen Luſt. 


Dem Einen wird, wenn ſtill und leiſe 
Ein Wunſch ſich ihm im Buſen regt, 
Erfüllung ſtets zum ſichern Preife, 

Er ſteht in einem Zauberkreiſe, 
Aus dem fein Wille kraͤftig, weiſe, 
Des Schickſals Macht in Feſſeln ſlägt. 


und hat ſein Herz einſt ausgeſchlagen, 


Dann wird ein ſtolzes Monument, 
Was er gethan, der Nachwelt ſagen, 
Daß preiſend noch in fernen Tagen 
Der Enkel ſeinen Namen nennt. 


N 


Der Und’re — o, wie ſo verſchieden 
Iſt ſeines Lebens duͤſt'res Bild! 
Auch er ſehnt ſich nach Ruh' und Frieden, 
Auch er hat manchen Wunſch hienieden, 
Doch keiner — keiner wird erfüllt! 
Sein Herz hat ruhig nie geſchlagen, 


* 


und heiter glänzte nie fein Blick. 
Vergebens tönten feine Klagen — 


Durch Dulden nur und durch Entſagen 
Errang er ſich ein duͤrft'ges Glück! 

Und geht er dann ermuͤdet ſchlafen, 

Senkt man den armen Dulder ein, 
Dann, nach den Stuͤrmen, die ihn trafen, 


Bezeichnet feinen Friedenshafen. 


Ach, kaum ein Hügel, kaum ein Stein. 
Sein Grab rauſcht nicht von Klagetoͤnen, 


Kein Mund beklagt ſein herbes Laos, 
und jedes unerfüllte Sehnen. 


Und ſeine Wünſche, ſeine Thraͤnen 
Ruh'n ſtill mit ihm im Grabesſchooß. 


O, du Begluͤckter! dem das Leben 
Im ewig heitern Glanze ſtralt, 
Kannſt freudig du und ohne Beben 
Dir ſelbſt das ſchoͤne Zeugmiß geben, 
Daß du die heil'ge Schuld bezahlt? 
War dir das Heil, das du gefunden, 
Nicht blos ein ſchuldiger Tribut? 
Haſt demuthsvoll zu allen Stunden, 
Du es in tiefſter Bruſt empfunden 
Als unverdiente Segensflut? 


Trugſt du, wenn auf des Lebens Wegen 


Ein Armer flehend vor dich trat, 
Fuͤr dieſen reichen Himmelsſegen, 
Ein Herz voll Liebe ihm entgegen, 
Gewaͤhrend mild, warum er dat? 
Warſt du auch ohne laute Bitte 


Bemuͤht, zu ſtillen fremden Schmerz? 


Trat'ſt liebreich du, mit leiſem Schritte 

Als Engel in des Armen Huͤtte 

Und oͤffneteſt ihm Hand und Herz? 

Warſt du, wenn der Verzweiflung Schrecken 
Ein Herz erlag und ihrer Qual, 

Bemuͤht, dem Schmerz ein Ziel zu ſtecken 
Und in der ſtarren Bruſt zu wecken 

Des Glaubens heit'ren Himmelsſtral e 

Daß er die finſtern Geiſter bannte, 

Die duͤſter ſeinen Blick geſenkt, 


— 
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Daß er, wie auch die Wunde brannte, 
Die ew'ge Liebe doch erkannte, 
Die auch im Schmerze unſer denkt? 
Haſt du — und wenn auch Huͤlfe nimmer 
Dir moͤglich war in feiner Nacht — 
Ihm doch ein Herz voll Mitleid immer 
Und einer heil'gen Thraͤne Schimmer 
Als Liebesopfer dargebracht? 
Dann Heil dir! ohne Furcht und Beben 
Kannſt du mit Hoffnung und Vertrau'n 
Den Blick zum Ewigen erheben, 
And — flieht dereinſt dies kurze Leben — 
Getroſt auf feine Milde bau’n, 
Und was du hier mit liebewarmen 
Und treuem Herzen einſt gethan 
An den Verlaſſenen und Armen — 
Das nimmt mit freundlichem Erbarmen 
Der Herr als ſelbſtempfangen an. 
Aus dieſen heil'gen Thraͤnenſaaten, 
Die du im Leben ausgeſtreut, 
Aus jeder Blüte edler Thaten 
Reift dir dereinſt auf deinen Pfaden 
Die Erndte ew'ger Seligkeit. 
und keine Thräne geht verloren! 
Der Engel, den fuͤr deinen Lauf 
Der Ewige, eh' du geboren, 
Zum Schutzgeiſt liebend dir erkoren, 
Fängt ſie in gold'nen Schaalen auf. 
Nahſt du dereinſt dem großen Tage 
Des Weltgerichts — heil dir! wenn dann 
Dein Engel freudig, ohne Klage, 
Mit ſel'gem Laͤcheln auf die Waage 
Viel ſolcher Proben legen kann. 
Dann wird auch dir der ſanfte Spruch beſchieden: 
Geh ein zum Frieden! 
Herrmann Waldow. 


Ordnung regiert die Welt und — —. 


Kurz vor Napoleons Thronbeſteigung hatte die 
Buͤrgerſchaft des Staͤdtchens N. an der polniſchen 
Grenze, eins der jüngften Städtchen in Weſtpreußen, 
Herrn H. als neuen Buͤrgermeiſter erhalten. Derz 
ſelbe war der koͤniglichen Regierung als ein umſichts— 
voller Mann von unbeſcholtenem Lebenswandel be— 
kannt, und deshalb die Wahl auf ihn gerichtet wor— 
den. Weniger aber glaubte die Buͤrgerſchaft mit 


— 689 


ihm zufrieden fein zu dürfen; fie kam ſchon wenige 
Ronate darauf, nachdem der neue Buͤrgermeiſter 
ſein Amt angetreten, mit bittern Beſchwerden wider 
ihn bei der Regierung ein. Der neue Stadtverwe⸗ 
ſer wurde von den Anklaͤgern als ein kleiner Nero 
geſchildert und einer für das Gemeindewohl verderb— 
lichen Handlungsweiſe beſchuldigt. Um hierbei die 

ahrheit zu ermitteln, wurde ein Kriegs- und Do⸗ 
mainenrath, den gleichzeitig noch andere Dienſtge— 
ſchaͤte nach N. führten, mit Unterſuchung der Sache 
beauftragt. Bei ſeiner dort erfolgenden Ankunft re⸗ 
vidirte er als Commiſſarius zuerſt die Kaſſe und 
Dienſtpapiere des neuen Stadtverweſers. Ueberall 
gingen dabei Beweiſe der ſtrengſten Ordnungsliebe 
und Sachkundigkeit hervor. 
zu gewiſſenhaft, um hiernach auch auf die humane 

enehmungsweiſe des Buͤrgermeiſters zu ſchließen. 
Ohne denſelben vorher mit den Beſchwerden der 
Buͤrgerſchaft bekannt zu machen, ertheilte er ihm 
die Anweiſung, ſaͤmmtliche ſtimmfaͤhigen Bürger zu 
einer feſtgeſetzten Stunde auf das Rathhaus zu be— 
ſcheiden. Die Stunde erſchien, und mit ihr die Vor— 
geladenen. Aber ſchon waͤhrend die guten Buͤrger 
ſich vor und in dem Rathhauſe verſammelten, wech⸗ 
ſeiten Erſtaunen und Beſorgniß im Geifte des Com: 
miſſarius: denn noch nie war dieſem ein fo wildes 
Durcheinanderſchreien vorgekommen. Der Tumult 
teigerte ſich noch, als die Buͤrger in das Verhoͤr— 
zimmer traten, wo der koͤnigliche Rath und der 
Buͤrgermeiſter ſich bereits befanden. Die meiſten 
von ihnen behielten trotzig die Muͤtzen und Filze auf 
den Köpfen und ſchwangen ſelbſt drohend ihre Stoͤcke. 
Lach manchem vergeblichen Verſuche gelang es dem 
Rath endlich das Wort zu nehmen. Er meldete den 

uͤrgern, von der Koͤnigl. Regierung beauftragt zu 
ſein, die Anklaͤger muͤndlich zu vernehmen und den 
Grund ihrer Beſchwerden zu pruͤfen. Doch weiter 
ließ man ihn auch nicht ſprechen. „Ah!“ riefen die 
vorlauteſten Wortfuͤhrer, „die beiden Herren haben 
ſich vorher ſchon verabredet, auf welche Weiſe ſie 
uns am Beſten eine Naſe drehen koͤnnen! Eine 
Krähe hackt nicht der andern die Augen aus! Das 
ſind faule Fiſche! Uns macht man kein X fuͤr ein 
U, dazu find wir zu geſcheidt“ — Umſonſt gab ih: 
nen der Rath auf fein Ehrenwort die Verſicherung, 
„daß hier die ſtrengſte Unparteilichkeit vorherrſchen 
werde, daß er mit dem Buͤrgermeiſter noch kein Wort 
über die Beſchwerden der Buͤrgerſchaft gewechſelt, 


Indeß dachte der Rath, 


und daß dieſe die vellſtaͤndigſte Gerechtigkeit von der 
Regierung erwarten duͤrfe.“ Seine Worte verloren 
ſich in dem vielſtimmigen Geſchrei, wie der Hilfe⸗ 
ruf eines Schiffbrüchigen von dem Brandungsgetoͤſe 
des empörten Meeres uͤberſchallet wird. Je mehr 
der Rath Worte der Beruhigung ſprach und durch 
Zeichen Stillſchweigen gebot, je größer wu 


hender Geberde dem Rath fo nahe, daß dieſem [han 
bange wurde. Er wandte ſich daher an den Stadt⸗ 
präfes mit der Frage: „Aber ſagen Sie, Herr Bür⸗ 
germeiſter, giebt es denn kein Mittel, 
ſchaft zu beruhigen?“ Letzterer, der ſo lange, durch 
die Gegenwart ſeines Vorgeſetzten dazu veranlaßt, 


ſich gaͤnzlich paſſive gezeigt hatte, antwortete jetz: 
mir ge⸗ 


„„ O ja, Herr Kriegsrath! Wenn Sie e 
ſtatten, werde ich gleich die Ruhe wieder herſtek⸗ 


len.“ — „Nun, fo vollfuͤhren Sie es doch. 


Der Buͤrgermeiſter nahm jetzt aus einer Zimmerecke 
einen Kruͤckſtock zun Hand, ſchwang ihn gegen die 
Buͤrgerſchaft drohend empor und rief mit einer Sten⸗ 
torſtimme: „Wollt Ihr nun ruhig ſein?!““ — 
Augenblicklich flogen alle Hüte und Muͤtzen von den 
Koͤpfen und eine tiefe Stille trat ein. Der Rath, 
ſich von feinem. Schrecken erholend, ordnete laͤchelnd 
weiter an, daß die Buͤrger ſich entfernen ſollten. 
„„Jetzt geht Ihr ruhig nach Hauſe!““ gebot der 
Buͤrgermeiſter, in der angenommenen Gebieterſtel— 
lung verharrend, „„und wer noch im mindeſten 
muckſet, mit dem werde ich Abrechnung halten! ““ 
— Lautlos und mit weiten Kratzfuͤßen empfahlen 
ſich die dergeſtalt Haranguirten. Kein Ton des 
Murrens erſcholl noch im Rathhauſe, lautlos blieb 
es auch auf der Straße. 

„Wenn dem Dinge ſo iſt,“ ſagte jetzt der Rath, 
„fo find Sie hier gerade der rechte Mann. Ich 
werde ohne Weiteres die Beſchwerden ad acta ſchrei⸗ 
ben, denn mein Geſchaͤft iſt jetzt hier beendigt.“ 

Der Buͤrgermeiſter blieb bis zu feinem Tede 
Stadtregent in N., und nie hat die dortige Buͤr⸗ 
gerſchaft weiter Beſchwerde gefuͤhrt. 
Obgleich wir ſeitdem ſchon volle dreißig Jahre 
in und mit der Zeit forte und vorgeſchritten ſind, 
dabei uns auch durch landesvaͤterliche Huld einer eis 
genen Kommunalverfaffung zu erfreuen haben; fo 
mag es in mancher Buͤrgerverſammlung — wenn 
auch nicht mehr in N., fo vielleicht dſch in M. — 


noch ebenſo unſinnig und ſtuͤrmiſch hergehen und zu 


de der 
Lärm. Endlich ruͤckten die Tumultuanten mit bios 


die Buͤrger⸗ 
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ahnlichen, von der ſtarren Dummheit diktirten Ber 
ſchwerden führen. — — Im Uebrigen erſieht man 
aus dieſem hier woͤrtlich treu erzählten Ereigniſſe, 
daß unſere Fabeldichter den Stoff zu ihren ſatiriſchen 
Poeſien keinesweges aus einem Luftreiche der Fabel⸗ 
welt holen, ſondern die Sporteln zur Strafkaſſe des 
Geiſtes direkt der Hand der Wirklichkeit entnehmen. 
Was irgend Naͤrriſches und Widerſinniges vorkommt, 
kommt nur im Menſchenleben vor. Die Thoren 
ſind es ſelbſt, welche die Geiſſeln flechten, mit denen 
ſie von den Satirikern gepeitſcht werden; und ge⸗ 
wiß hat der gutmüthige fromme Gellert nach eis 
nem wahren Ereigniß, das in einem ſaͤchsſiſchen 
Landſtädtchen einmal ftattgehabt, jene bekannte Fabel 
niedergeſchrieben, welche mit den Verſen ſchließt: 


Ihr Ochſen, die ihr alle ſeid! 


er Euch Flegeln geb' ich den Beſcheid, 


Ihr ſollt den Herrn zu eurem Pfarrn behalten. 
Sagt's, wollt ihr, oder nicht? denn jetzt ſind wir noch da. 
Die Bauern lächelten. Ach ja, Herr Amtmann, ja! 


W. Sr. 


Thea tek. 

Der Herr Muſikdirektor Truhn hat ſich und das 
Orcheſter des Theaters in No. 136 dieſes Blattes gegen 
die ihnen beiden gemachten Vorwürfe zu rechtfertigen ges 
ſucht; — ob ihm ſolches gelungen ſei, dieſes darf Refe- 
rent als Parthei nicht entſcheiden, aber die beſte und 
unſtreitig eine beſſere Rechtfertigung wie die gedruckte, ha⸗ 
ben beide durch die letzte Aufführung der weißen Dame 
gegeben, welche hoͤchſt gelungen zu nennen war; fährt 
das Orcheſter fo fort, ſo darf Referent nicht mehr ta= 
deln und Hr. Truhn ſich nicht rechtfertigen, wodurch 
wir beide, das Publikum aber am meiſten gewinnen und 
der Zweck der Rezenſion erreicht iſt, — und hiemit 
Basta! — 

Wir konnen die Darſtellung der weißen Dame nur 
als etwas ſehr Vorzügliches ruͤhmenz Frau v. Bieten 
fang brav. Dem. Schreinzer, als Jenny, fang gut, 
ſpielte noch beſſer. Hr. Köhler fang vorzüglich, auch 
fängt ſein Spiel ſchon an, ſich mehr abzurunden. — 
Nur nicht aͤngſtlich — es wird ſchon werden! — Hrn. 
Fiſcher's ſchoͤne Baßſtimme hoͤrte man noch nie Al fonor 
und Hr. Wolfram war hoͤchſt ergöͤtzlich. Endlich tiſchte 
uns Hr. Herbort als Mac⸗Irton ein Geſicht auf, wie 


es wohl noch nie auf einer Auktion vorgekommen i., 
Kurz — und das war gut! — 
Er, 


Kajütenfracht. 

Könnte und dürfte man von manchem ſtillen Fami 
lienfeſte, namentlich von manchem Geburtstagsmorgen ei 
nes Familienhauptes eine Schilderung veroͤffentlichen, 0 
würde man fähig fein, auch ohne Verszwang und Reim 
klang im Garten der vater aͤndiſchen Poeſte üppige BLM 
menbeete anzubauen. Es waͤre der reichſte poetiſche Sof: 
die Empfindungen, die Herzgefuͤhle eines Vaters oder el 
ner Mutter zu ſchildern, welche, am frühen Morgen en 
wachend, von ihren Kindern gluckwuͤnſchend umringt werden, 
Solche Gluͤckwünſche find noch frei von allem Argen, 
von jeder Heuchelei. Da tönen die Worte fo goldreln 
aus den jungen Herzen hervor, und muͤſſen wohl Eingang 
finden in das Herz des Menſchen und durch die Pfortk 
des Himmels. Doch wer auch nicht des Glückes theilhoft 
iſt, ſelbſt Kinder zu befigen, der kann doch der vorge 
dachten Freude theilhaft werden: wenn er ſich durch Hand? 
lungen der Liebe und des Wohlwollens Kinderherzen zuge 
wendet. Und über ſolch einen Fall wird hier berichtet, 

Seit dem Jahre 1798 ſteht der Domherr und 
Kreis⸗Schulen⸗Inſpektor ꝛc., Herr Roſſolkiewicz (bot 
der genannten Zeit Profeſſor in Bromberg) der hieſigen 
Koͤnigl. Kapelle als Pfarrer vor. Am vorigen Sonntage 
hatte derſelbe das Gifte Jahr feines Erdenlebens erreicht, 
Als der Verehrte zur Abhaltung der Fruͤhmeſſe in die 
Kirche trat, fand er fie mit Blumengewinden feſtlich ge‘ 
ſchmuͤckt; die Kanzel war mit einer neuen Decke geziert, 
die, auf rothem Grunde, eine eden fo kunſt- als finnvollt 
Stickerei (von Schülerinnen an dieſer Kirche gefertigt) 
zeigte. Altar und Beichtſtuhl trugen duftende Blumen, wie 
fie in dieſer Jahreszeit und unter dieſem Himmelsſtriche 
die Natur irgend darbieten kann. Noch mehr wurde der 
jo Gefeierte uͤberraſcht, als er den Beichtſtuhl verließ / 
und in das Innere des Gottestempels zurückkehrte. Die 
Blicke der zahlreich verſammelten Gemeine verkündigtel 
ihm genugſam die theilnehmenden und gluͤckwuͤnſchendel 
Herzen. Doch zu lauterm Empfange ſtanden die Schüler 
und Schuͤlerinnen (uͤber 200), in ihren Feſttagskleidern, 
in Reihen aufgeſtellt. Ste begruͤßten ihren wuͤrdigen Lehrer 


und Wohlthaͤter mit dem kunſtgeregelten Geſange zweier 
eigends dazu gedichteten und komponirten Choraͤle. 


Ole 


Hierzu Schaluppe u 63. 
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Schaluppe M 63. zum Danziger Dampfboot W 138. 


Am 19. Novembet 1836, 


Innige Rührung, welche dem Auge Thränen entlockt, war 
auf beiden Seiten unverkennbar. — So findet auch ſchon 


im Leben das Edle und das von wahrhaftem Wohlwollen 
begleitete Wirken ſeinen reichen Lohn. 
Möge jeder Seelenhirt ſich am wiederkehrenden 


Tage ſeiner Geburt eines ſolchen kindlich herzlichen 
Empfanges zu erfreuen haben! 
W, Sr, 
— ng 
we e r k. 


Aus Munchen berichtet man, daß der Glaube an die 
Wundermedaille ſchon ganz nachgelaſſen, da man ſich jetzt 
uͤberzeugt, daß der Fuͤrſt eines weſtlichen Königreichs 
nie eine ſolche Medaille zur Schuͤtzung feines Lebens ges 
tragen hat. Die ganze Geſchichte iſt von einem ſpekula⸗ 
tiven und ſtarkglaͤubigen Kapuziner erfunden, indeß haben 
doch dabei die Goldſchmiede etwas profitirt, 
be 
Kür die Beſetzung der Nabbinerftellen im Königs 
reich Polen, iſt beſonders gut geſorgt, da der Kaiſer 
Alexander in Warſchau eine Rabbinerſchule wohlthaͤtigſt 
geſtiftet. In dieſer werden jüdische Juͤnglinge vollſtändig 
zum Lehramte, wiſſenſchaftlich, wie in chriſtlichen Semi⸗ 
narien, ausgebildet. Und nur diejenigen, welche in die⸗ 
fer Schule das Examen beſtanden, koͤnnen als Stadt⸗ 
Rabbiner angeſtellt werden. In Polen konnen auch keine 
in hebräifcher Sprache verfaßten geiſtlichen Buͤcher zum 
Kauf geſtellt werden, wenn fie nicht zuvor von den dazu 
beſtellten Cenſoren genehmigt worden. i 

“ 


Der Pommerſche Actienverein hat in England 34 
Stuten für 20,000 Rthlr. Gold und 2 Hengſte fuͤr 
den Preis von 17,000 Rthlr. Gold ankaufen laſſen. 
Erſtere werden an die Actieninhaber verſteigert, und leh⸗ 
tere zur Veredlung der Pferdezucht in 2 Stationen aufs 
geſtellt werden. g i ko 4 

* * 


n 


Ein unbeſcholtener und vermögender Dann: wollte 
ſich vor einiger Zeit in der bengaliſchen Bank einige 
Bankſcheine auszahlen laſſen, man fand aber, daß die 
unterſchrift daran fehle, obwohl fie ſonſt in jeder Bes 
ziehung richtig waren. Die Bezahlung wurde hiernach 
verweigert; da aber gegen Den, der die Banknoten zur 
Auszahlung präſentirt hatte, durchaus kein Verdacht ob⸗ 
walten konnte, ſo wurden in der Bank Nachforſchungen 
angeſtellt, ob fie wohl ohne Unterſchrift hätten ausgefers 
tigt werden koͤnnen? Alles bewies indeß, daß dieſes nicht 
der Fall war. Der Vorzeiger der Banknoten wurde 
nun abermals gefragt, und nun fand ſich, daß die 
Banknoten eine Zeitlang in einer kupfernen Buͤchſe gele⸗ 
gen hatten: das Kupfer hatte die mit gewoͤhnlicher 
Schrift gefertigten Unterſchriften verzehrt, auf den an⸗ 
dern Theil der Noten aber keinen vernichtenden Einfluß 
geäußert, 


— 


In Frankreich hat ein Herr de Villiers auf 
feinem Landſitze einige Jahre durch die Beobachtung ges 
macht, daß im Fruͤhjahr ſich eine Menge Kroͤten in ſolche 
Gewaͤſſer begeben, die beſonders reich an Karpfen find, 
und dort unter dieſen Fiſchen eine große Verheerung an⸗ 
richten: ſie klammern ſich naͤmlich mit ihren Fuͤßen an 
dem Kopfe der Fiſche an, indem fie die warzigen Vor⸗ 
derzehen in die Augen eingraben, laſſen ſich ſo von den 
Fiſchen fortſchleppen, die zuletzt ihr Geſicht verlieren und 
ſterben. Trotz aller Anſtrengung kann ſich der Fiſch der 
toͤdtlichen Laſt nicht entledigen, denn die Kroͤte haͤngt ſo 
feſt an dem Fiſch, daß man fie nur dann von bemfelben 
losmachen kann, wenn man ihr die Tatzen abſchneidet. 
De Villiers vermuthet, daß die Kroͤten, welche ſchlecht 
ſchwimmen, ſich der Fiſche auf der angegebenen Art zum 
ſchnellern Fortkommen bedienen, zum Zweck der Begat⸗ 
tung oder der Befruchtung der Cier. 


—— u 


* 
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EX S St. ü ck 9 au t. b 
5 Gn gemeiner Bürger, der in der Verſamm⸗ 
lung, in welcher Ariſtides verbannt wurde, neben 


demſelben ſtand, wandte ſich an ihn mit der Bitte: 
ihm den Namen Ariſtides auf ſeine Muſchel zu 


ſchreiben, mit der er ſeine Stimme abgeben wollte. 


at Dich Ariſtides beleidigt?“ fragte dieſer ihn. 


»Nein,“ antwortete Jener, „ich kenne ihn nicht ein⸗ 
mal, n Min. es muͤde, ihn ſtets den Gerechten 
nennen zu hoͤrens 


f „Für die Abgebrannten in Straßburg“ 
W. F. 1 Rh, — 2, E. 15 Sgr. — 3, „aus einer Sterbekaſſe« 1 Rthlr. — 4, C. K. 1 Rt. 


1, P. 


Montag den 21. November 1836 Vormittags 
10 uhr werden die Maͤckler Momber und Richter 
im neuen Koͤniglichen Seepackhofe an den Meiſt⸗ 
bietenden gegen baare Bezahlung in Öffentlicher Auk⸗ 
tion verkaufen: € 
22 Ballen 1834er Braunſchweiger 
Hopfen und 14 Ballen friſchen 
1836er Braunſchweiger Hopfen. 
In der Muſikalſenhandlung von R. A. Noͤtzel 
erhält man folgende neue und beſonders em⸗ 
pfehlenswerthe Galopp⸗Walzer f. 


P.⸗F. a 2½ Sgr. a. d. Opern Alcidor, d. Blitz, 
Sonambula, Ali Baba, ferner den Telegraphen⸗-, 
Orleans⸗, Alpnerin⸗, Bella Donna:, Rofa:, Cupido, 
Afte und te Kanonen-⸗, kleinen Hans⸗Galopp von 
Strauß, d. Wiener Einzug⸗, Wettrennen⸗, Hirten, 
Philomelen -, Kettenbruͤck-, Venetianer-, Fortuna-, 
Lanners Jagd⸗Galopp⸗, dito a 5 Sgu, fo wie Iſter 
und 2ter Sommernachtstraum-, Dampf-, Tandolini⸗ 
u. a. Galopp⸗, Potpourri- nach Walzer von Strauß 
und Lanner f. P⸗F. a 15 u. 12½ Sgr. und auch 
für 1 Floͤte a 5 Sgr., auch viele andere Taͤnze, dar⸗ 
unter die Preuſiſchen und Schottiſchen Walzer, Mes 
dowas, Maſureck, Contrataͤnze u. eine Auswahl der 
neueſten Lieder und Pianof.⸗Compoſitionen ſowohl 
leichte als ſchwierige. 

Friſche ganz vorzuͤgliche italieniſche Darmfaiten 
erhielt und empfiehlt die Muſikalien⸗Handlung von 

R. A. Noͤtzel. 
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Leſſing, welcher oft ſtark an Zerſtreuung litt, 
wollte einmal die Treue ſeines Dieners pruͤfen, und 
ließ deshalb Geld auf dem Arbeitstiſche liegen, aber 
— ungezaͤhlt. 


Berichtigung. 


Im vorigen Blatte S. 684, Sp. 1., 3. 10 v. % 
iſt für, ſtatt „gegen“ zu leſen. 


ſind bis jetzt bei der Redaktion eingegangen: 


bis 3000, Athlr. ſollen auf 
laͤndliche Grundſtuͤcke gegen pupiläariſche 
— beſtaͤtigt werden. Näheres ten Damm 
0. 2 7. f * 


Sosesooessße: 

Mit dem Ausverkauf von Tuchwaa⸗ 
ren, wird in der Brodtbaͤnkengaſſe No. 
7058 zu den bedeutend unter dem Einkauf I 
herabgeſetzten Preiſen fortgefahren. 7 


USS S 


Ein verheiratheter Gaͤrtner, der ſich der Gar— 
tenkunſt von Jugend auf mit vielem Fleiße wid⸗ 
mete, ſich in jeder Branche ſeiner Kunſt praktiſche 
und theoretiſche Kenntniſſe, nicht allein auf Reiſen 
durch die vorzuͤglichſten Theile Europa's, ſondern 
auch durch beſonderes Studium der Naturwiffens 
ſchaften, zu erwerben bemüht war, auch mit vorzügs 
lichen Zeugniſſen verſehen iſt, ſucht einen ihm anges 
meſſenen Wirkungskreis. Da derſelbe in Situation 
und architektoniſchen Zeichnungen, ſo wie in der 
Landſchafts⸗Gartenkunſt ſich bildete, fo würde er auch 
Anträgen dieſer Art gerne entſprechen. — Das Naͤ⸗ 
here erfaͤhrt man in der Organiſtenwohnung, Pfarr⸗ 
hof No. 804 eine Treppe hoch. . 


